
w enn die bürgerliche Presse in letzter Zeit 
über Cuba berichtete, war sie befangen in 

ihrem Bemühen, gesellschaftliche Prozesse zu 
personalisieren. Die angeblichen persönlichen 
Eigenschaften Fidel Castros, Starrheit und 
»paranoide, egomanisch verengte Weltschau~ 
(Nzz, 18.10.91) seien demnach verantwortlich 
für die Wirtschaftsprobleme der 10 Millionen 
Cubaner., Die eurozentristische Sicht der west- 
europäischen Presse ist für den cubanischen 

Schriftsteller J ~ s u s  DIAZ, der zur Zeit in Schwe- 
den lebt, das entscheidende Hindernis für die 
Europäer, auch nur die elementaren Grundposi- 
tionen cubanischer Politik zu verstehen. Im 
Oktober 1991 meinte er in einem Gespräch mit 
dem Spiegel: »Sie müssen immer daran denken, 
daß in Cuba jede oppositionelle Strömung auto- 
matisch in die Nachbarschaft der USA gerückt 
wird.« SPIEGEL: »Wie ein Gespenst, mit dem man 
jederzeit unfolgsamen Kindern drohen kann. « 



schaftsblockade der 
USA zu durchbrechen oder 

zumindest zu umgehen. Die einzige Macht, 
die dabei half, war die Sowjetunion und mit ihr 
die anderen Staaten des RGW. Dieser Versuch, 
einen Weltmarkt jenseits vom Imperialismus 
aufzubauen, ist gescheitert. Abgesehen von 
einem gewissen Handel mit Kanada und Spa- 
nien folgten die anderen westlichen Industrie- 
länder im vorauseilenden Gehorsam dem Dik- 3 
tat der USA, insbesondere die BRD, die die Han- 
delsverträge der ehemaligen DDR anullierte. 
Die ZEIT hat dafür ihre eigene, zynische Interpr- 

DIAZ: ». . .Haben Sie 
den Putsch gegen..  . Allende 
1973 in Chile vergessen, als der Versuch eines of fe-  
nen  und demokratischen Sozialismus in Latein- 
amerika mit Hilfe der CIA liqidiert wurde? Natür- 
lich: einem Europäer mag das leichffallen, aber 
ich fühle mich mit einer solchen Frage verschau- 
kelt. Allerides pluralistischer Sozialismus wurde 
vom Volk bestätigt. Wenn sich dieser Sozialis- 
mus hätte weiterentwickeln können, dann wäre 
die Geschichte Lateinamerikas anders verlau- 
fen, dann wäre auch die Geschichte des cubani- 
schen Sozialismus eine andere. Aber diese 
Chance hatte er nicht, und er hatte sie nicht auf- 
grund der Intervention der CIA. Also kommen 
Sie mir nicht mit Ihrem Gespenst.. .« SPIEGEL: 
»Inzwischen hat sich die Lage der Demokratie in 
Chile verbessert.«D~Az: »Wie können Sie so etwas 
sagen? In Chile haben sie Tausende Genossen 
der Linken ermordet . . . Aber das sind offenbar 
Dinge, die außerhalb des europäischen Wahrneh- 
mungshorizontes liegen. Da sind wir wirklich in 
verschiedenen Lagern. Für Sie genügt es wohl, 
wenn gewisse formale Spielregeln nicht allzusehr 
mit Füßen getreten werden - und schon bezeich- 
nen  Sie das als Demokratie.« 

Die USA haben seit der Verstaatlichung der 
Erdölraffinerien auf Cuba 1961 alle ihre Bezie- 
hungen in der Welt ausgenutzt, um die Außen- 
handelsbeziehungen der Inselrepublik zu zer- 
setzen. Die ZEIT stellt deshalb fest: ~Washington  
erwartet, daß Cuba wie ein reifer Apfel  in seinen 
Garten fällt« (11.10.91). Seit der Revolution 1959 
ist die Politik Cubas darum bemüht, die Wirt- 

etation: »Früher sklavisch von  Nordamerika ab- 
hängig, hatte Havanna nach der Revolution ge- 
genüber der Sowjetunion die gleiche Rolle akzep- 
tiert«. Und wenn sie in derselben Verdrehtheit 
behauptet: ~ M o s k a u  finanzierte die Wohlfahrt 
( ! ! !) Kubas mit jährlich bis 5 Milliarden Dollar,« 
sei daran erinnert, daß die wesentlich höheren 
Summen, die die Industrieländer ihren politi- 
schen Vasallen in der 3. Welt zukommen lassen, 
noch nirgendwo bewirkt haben, auch nur eine 
annähernd so gute Grundversorgung, wie die 
Cubaner sie - immer noch - erhalten, zu ge- 
währleisten. Im Gegenteil, diese Art von »Ent- 
wicklungshilfe« hat z. B. in den schwarzafrikani9 
schen Ländern die ursprüngliche Agrarstruktur 
zerstört. 

Während sich die momentanen politischen 
Führer der Gus, von Polen, Ungarn, Rumänien 
und Bulgarien mehr oder weniger darauf verlas- 
sen, daß die westlichen kapitalistischen Länder 
»kommen und helfen« werden, daß also die 
»freie Marktwirtschaft« die ökonomische und' 
gesellschaftliche Krise überwinden werde, ver- 
weist die politische Führung in Cuba auf die im- 
mer wieder bestätigte historische Erfahrung, 
daß gerade in einer Krisensituation eine ver- 
stärkte ökonomische und politische Planung 
notwendig ist, um diese mit eigenen Kräften zu 
überwinden. 
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Die politischen Prioritäten, die in Cuba bei 
der Bewältigung der ökonomischen Probleme 
gesetzt werden, stehen z. B. den Lösungs-»Vor- 
schlägen« des IWF, die er überall in der Welt mit 
seinen Kreditangeboten durchsetzt, diametral 
entgegen. Die gesamte cubanische Bevölke- 
rung soll zunächst ausreichend mit Grundnah- 
rungsmitteln versorgt werden. Allein dieser 
Plan bedeutet angesichts fehlender Energie (Öl, 
Benzin, Strom) eine für westeuropäische Ver- 
hältnisse kaum vorstellbare Mobilisierung bei- 
nahe der gesamten Bevölkerung. Weiterhin sol- 
len die wenigen vorhandenen und auf dem Welt- 

' markt durch Handel erreichbaren Devisen vor- 
rangig für Medikamente und Nahrungsmittel 
ausgegeben werden. Genau diese beiden Priori- 
täten (wie auch die meisten folgenden), die in 
Cuba zur Zeit den Alltag beherrschen, würden 
durch einen möglichen Einfluß des IWF aus- 

(- drücklich anulliert. 
Die Tatsache, daß die cubanische Wirtschaft 

von einem gesellschaftlichen Plan ausgeht, hat 
dazu geführt, daß dieses Land, das nach kapitali- 
stischen Kriterien seit mindestens drei Jahren 
eigentlich nicht mehr existieren dürfte, mit der 
Verteidigung seiner Selbständigkeit in ganz La- 
teinamerika ein Signal setzt. Wenn die Cubaner 
ihren Kampf verlieren, bedeutet das für den gan- 
zen lateinamerikanischen Kontinent, daß er 
künftig aus Washington regiertwird »wie eine te- 
xanische Ranch«. 

Praktisch alle oppositionellen Gruppen, die 
sich jetzt vor allem in der Hauptstadt Havanna 
zu Wort melden, wissen, daß ein Sturz der derzei- 

tigen Regierung die Rückkehr des amerikani- 
schen Dollar-Imperialismus auf die Insel bedeu- 
ten würde - mit allen seinen zwangsläufigen 
Folgen. Das hält selbst der größte Teil der Oppo- 
sition nicht für wünschenswert. Ihre Kritik ist 
deshalb beschränkt auf Erscheinungsformen 
der politischen Machtausübung, die aber nur 
ein kleiner Teil der cubanischen Bevölkerung 
als kritikwürdig anprangert. Immerhin haben 
rund drei (von Ca. 11) Millionen Cubanern ihre 
Territorialbewaffnung zu Hause (abgesehen 
von Polizei und Militär), trotzdem hat die ak- 
tuelle angespannte Lage nicht dazu geführt, daß 
die Waffen etwa gegen die politischen Institutio- 
nen gerichtet wurden. 

Wie können wir den fortschrittlichen Kräften 
in Cuba helfen? 

Die finanzielle und materielle Hilfe, die von 
uns geleistet werden kann, wird die strukturelle 
Abhängigkeit der cubanischen Wirtschaft von 
Lateinamerika und den USA nicht aufheben. Sie 
wird auch die politisch motivierte Wirtschafts- 
blockade durch die US-Regierung nicht ausglei- 
chen können. Wir werden trotz aller Anstren- 
gungen hier in der BRD noch nicht einmal in der 
Lage sein, den Warenwert, den die ehemalige 
ware den Cubanern in seinen Beziehungen gün- 
stig überlassen hat, zu erreichen. Trotzdem ru- 
fen wir auf, in dieser Situation zu sammeln und 
zu spenden! 

Aufgrund verschiedener Erfahrungen mit So- 
lidaritätsaktionen in anderen Zusammenhän- 
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gen sollten einige Gesichtspunkte bei der Ent- 
scheidung für die laufenden Hilfsprojekte be- 
rücksichtigt werden: 

Die Hilfe sollte mit möglichst wenig Aufwand 
an Transportkosten realisiert werden. Das erfor- 
dert eine Zusammenarbeit der verschiedenen 
Hilfsorganisationen, untereinander und mit den 
cubanischen Institutionen. 

Die Hilfe sollte aktuell die Grundversorgung 
(Landwirtschaft, Grundnahrungsmittel, Ener- 
gie) unterstützen. 

Die Hilfe sollte darauf hinzielen, die Eigenver- 
sorgung Cubas in Zukunft zu unterstützen. 

Bei Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte 
ist die Unterstützung zum Beispiel der Projekte 
von »Taller de la Solidaridada (Darmstadt), von 
»Cuba si« (Berlin, P D ~ )  oder der »Freundschafts- 
gesellschaft B~D-cuba« (Köln) zu empfehlen. 
Unter den gegebenen Verhältnissen ist die Zu- 
sammenarbeit auch abhängig von den Aktivitä- 
ten der verschiedenen Hilfsorganisationen am 
Ort. 

Hilfe für Cuba heißt konkret: 
Geld (für den Ankauf von Ersatzteilen, Medi- 

kamenten, Milchpulver U. a.), Kleidung, Medika- 
mente, Papier, Büromaterial, Seifen- und Hygie- 
neartikel, Schreibutensilien, Bücher, deutsche 
Literatur, Lehrbücher »Deutsch für Ausländer«. 

Wir fordern zur Hilfe auf: 

Weil die Cubanerbei ihremVersuch, die Wirt- 
schaftsprobleme zu lösen, auch auf uns hoffen: 
»Zu einer Zeit, da die Imperialisten annehmen, wir 
seien allein, befinden wir uns vielleicht in Wahr- 
heit in der Gesellschaft vieler Menschen, weil die 
Männer und Frauen der Welt sich vor dem Gedan- 
ken fürchten, die Welt könnte von dem Imperialis- 
mus der Yankees beherrscht werden. . ..« (Castro, 
17.10.91) 

Weil wir, wie auch schon andere Organisatio- 
nen in der BRD, trotz unserer beschränkten Mit- 
tel den Cubanern zur Seite stehen wollen, wenn 
sie sich gegen die politische Liquidierung durch 
die USA zur Wehr setzen wollen. Denn ihre Ver- 
teidigungsbereitschaft ist der einzige Weg, der 
imperialistischen Katastrophenpolitik in La- 

teinamerika und der ganzen Dritten Welt etwas 
entgegenzusetzen. 

Weil wir der Politik der deutschen herrschen- 
den Klasse entgegenhalten wollen: Auch hier 
gibt es Menschen, die nicht einverstanden sind 
mit dem Handelsboykott gegenüber diesem 
Land der Dritten Welt. Handel unter den Bedin- 
gungen der Gleichberechtigung ist der einzige 
Weg, den eskalierenden Nord-Süd-Konflikt zu 
entschärfen. 

Weil wir den politischen Kontakt nach Cuba 
i verbessern wollen, um die Entwicklung dort, 

und in ganz Lateinamerika besser verstehen zu 
können. Deswegen haben wir unsere Hilfsak- 
tion mit den nachstehenden Projekten begon- 
nen. Die staatlichen Stellen wollen Kenntnis 
von solchen Projekten haben, wir suchen direk- 
ten Kontakt zu den Einrichtungen, die wir unter- 
stützen. Wir bemühen uns um gleichberechtigte 
Zusammenarbeit mit den Organisationen, die 
sich ausdrücklich der Cuba-Hilfe widmen. Wir 
sind um Unterstützung gebeten worden: 

vom Institut für Sexualerziehung, eine Unter- 
organisation des Frauenverbandes FMC, die 
Seifen- und Hygieneartikel, Medikamente und 
Büromaterial brauchen. 

vom »Campamento 26 de Julio«, einem Lager 
von schwerverletzten Kämpfern der Befreiungs- 
bewegung E1 Salvador, das vollständig von Cuba 
versorgt wird, bei einem geringen Anteil von 
Selbstversorgung durch die dort senesenden 
~alvadorian& unsere Spenden entlasten Cuba 
und unterstützen die FMLN. 

vom Humboldt-Institut in Havanna, als Aus- 
bildungsstätte für Germanistik-Studenten 
durch Bücher und Material für den Deutsch- 
Unterricht Unterstützung braucht. 

Verbreitet diesen Aufruf überall dort, wo ihr 
meint, daß er praktische, konkrete Resonanz 
hat. Wendet Euch an die angegebenen Organi- 
sationen oder an Genossinnen/Genossen der 
Gruppe Arbeiterpolitik. Detaillierte Bedarfsli- 
sten z.B. für Medikamente stellen wir auf Anfor- 
derung zur Verfügung. Bestätigung und Abrech- 
nung unserer Sammlung sowie Reaktionen aus 
Cuba erfolgen in der »Arbeiterpolitik«. Weitere 
Aufrufe erhaltet ihr bei der Vertriebsadresse. 

Gruppe Arbeiterpolitik, 15.3.92 


